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BISS kritisiert unzureichende Vorgaben für Restrisiko-Gutachten

- Nachbesserung gefordert -

Die Bürgerinitiative Strahlenschutz (BISS) hat sich an die Fraktionen des 
Braunschweiger Stadtrates gewandt und um einen Beschluss ersucht, der zu einer 
Änderung des Auftrags für ein Restrisiko-Gutachten führt. "Die aktuelle Fassung 
dieses Auftrages entspricht nicht dem Ziel, das den Rat dazu gebracht hat, dieses 
Gutachten für das Thuner Industriegebiet, auf dem mit Radioaktivität umgegangen 
wird, zu fordern", so Thomas Huk, Sprecher der BISS. "Sie betrachtet ausdrücklich 
weder die exorbitant hohen Genehmigungen der Firmen noch deren 
Erweiterungspotential und würde gerade nicht dazu führen, das Restrisiko in 
angemessener Weise darstellen oder gar beurteilen zu können. Als Anwohner 
machen wir uns große Sorgen darum, dass damit ein Instrument für 
Wahrheitsfindung und Schutz der Bevölkerung in ein Werkzeug für die Schaffung 
einer Atommülldrehscheibe neben Wohnhäusern und Schulen verwandelt wird."

Im Einzelnen bemängelt die BISS, dass zentrale Vorgaben der 
Entsorgungskommission (ESK), auf die sich die Verwaltung in ihrer Vorlage beruft, 
gerade nicht berücksichtigt worden seien. Die Kommission lege Annahmen 
zugrunde, die für die Höhe der in Thune vorhandenen Aktivitäten nicht ausreichend 
seien, verdeutliche aber zugleich, dass ihre Empfehlungen nur bei Einhaltung der 
von ihr getroffenen Annahmen Gültigkeit besäßen. Diese Bedingung sei jedoch, so 
Huk, in Thune nicht gegeben. Darüber hinaus zu betrachten seien die hohe Anzahl 
von Radionukliden, die für die Inhalation und die externe Gamma-Strahlung über 
einen kurzen Zeitraum bedeutend sind, sowie die Genehmigungen für Emissionen 
über die Abluft, die teils erlauben, die in der Strahlenschutzverordnung genannten 
Höchstwerte um das Mehrhundertfache zu überschreiten.

Huk ergänzt: "Die Verwaltung geht auch in Bezug auf die Gefährdung durch 
Terroranschläge sowie durch Flugzeugabstürze von Annahmen aus, die das 
tatsächlich vorhandene Risiko verharmlosen. Vom Forschungsflughafen BS-WOB 
aus haben bereits Versuchsflüge der Art stattgefunden, dass zwei Großflugzeuge auf
einem "Kollisionskurs" nah beieinanderliegende Landebahnen anflogen, um dann im 
Bereich des Ortsteils Thune auf eng benachbarte, parallele Kurse einzuschwenken. 
Außerdem sind, weil sich Thune im Bereich des An- und Abflugkorridors des  
Flughafens Hannover-Langenhagen befindet, Überflüge mit einem Airbus A380 nicht 
auszuschließen. Diese konkreten Gegebenheiten müssen zwingend Teil der 
Risikobetrachtung sein."


